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eue Hufſe über den lber Diurnus, das
Dorlagenbu der mittelalterlichen Papſtkanzlei.

Briefvorlagen Formularen arbette eute, mM Zeitalter des
Po  rlehr und des We

oſtvereins der Eiſenbahn und des reng

geordneten Beamtenſtaates auch der einfachſte Mann aus dem
Unſere Glückwunſch und Anzeigekarten unſere Einladungen und Toten⸗
zettel unſere gedruckten Empfangsbeſtätigungen und geſchäftlichen Mit⸗
teilungen ſind 10 ni nderes als fremde Briefmuſter die wir über⸗
nehmen und durch unſere Unterſchri als Ausdruck Unſeres eigenen
Gedankens er  ren Ja das Anzeigeweſen unſerer Zeitungen Und
Zeitſchriften beruht zum großen eil auf nlicher Grundlage Man
braucht alſo nicht einmal an die berühmten „Schemata oder E unſerer

Amtsſchimmel“ zu denken wenn bon orlagen der päpſtlichen
Kanzlei hört auſende und aber Tauſende von rtunden unſeres ent⸗
en Lebens ſind auf die gleiche eiſe entſtanden und erſcheinen „über

Leiſten geſchlagen“.
kann kaum anders ſein Gerade wichtige Angelegenheiten, die

ehr wiederholen und ſtets die gleiche ſchriftliche Erledigung ber⸗

langen edürfen feſten wohlabgewogenen Form da die rechtlichen
Wirkungen oft bon oher Bedeutung ſind Man ente nuUur — unſern
Wechſel und Scheckverkehr, 2— die laufenden Beſtellungen und ufträge
großer Firmen, die Kontrakte Unſeres Geſ

ebens Je größer
Verwaltung und 1e geordneter ihr Betrieb Rn  N ſo weniger ird ſie auernd
nlicher Behelfe entraten können

In den Ge  f  ereich der mittelalterlichen Papſtkanzlei gehörte le

enge hochwichtiger geiſtlicher und weltlicher Angelegenheiten Wahl
und eihe der en Würdenträger Ernennungen für die ver  iedenen
höheren Verwaltungspoſten auf dem ausgedehnten Grundbeſitz des 0
liſchen Stuhles un Italien, izilien, Agypten, Gallien Deutſchland Ihr
ag die egelung der Re

Sſtellung der verſchiedenen Klöſter Und onſtigen
geiſtlichen uſtalten den Vertretern der kirchlichen Hierarchie, eren
unmittelbarem Bereiche ſie ſtanden, die Übertragung bon kirchlichen Voll⸗
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machten und Auszeichnungen uſw l das erheiſchte eine enge bon
rtunden und ſchriftlichen Ausfertigungen. Die Grundlage zur enutzung
don orlagen war ami egeben, faſt eine Notwendigkeit.

Aus dem ſpäteren Mittelalter ſind uns denn auch eine ganze Anzahl
bon Vorlagebüchern „Formelbüchern“, wie ſie meiſt enannt werden,
da ſie „Formulare“ oder nach lterem Sprachgebrauch „Formeln“ ent⸗
halten durch Forſcher wie angl, Schmitz⸗Kallenberg U. d.

ekannt geworden. Aber auch das erſte Jahrtauſend unſerer Zeitrechnung
Urchhat uns ein ſolches Formelbuch aus der Papſtkanzlei überliefer

einen bekannten irchenrechtsforſcher des Jahrhunderts, den ardina
Deusdedit, einen Zeitgenoſſen Gregors VII (1073—1085), erfahren wir,
wie man das Büchlein ſeiner Zeit benannte, Und Unter dieſem Namen

Liber Diurnus, täglich gebrauchtes Handbuch iſt der eutigen
orſchung ekannt.

Bis ins Jahrhunder hinein war das Buch, ng beralte und
durch andere erſetzt, in Vergeſſenheit eraten Erſt im Jahrhundert
tauchte 65 wieder auf. Das olleg Louis⸗Le⸗Grand der Jeſuiten ari
eſa eine Handſchrift. Man weiß nicht, woher ſie eigentlich ſtammte und wie
ſie den Weg nach ari gefunden a Der gelehrte Sirmond und ſeine
Mitbrüder intereſſierten ſich lebhaft ◻ Auch der Hamburger Konvbertit
Lukas Holſte lernte durch den Sirmondſchen Freundeskreis kennen, und
ſein reiches archäologiſches en ließ ihn bald die Bedeutung des
durchſchauen. In om, — als Bibliothekar des Kardinals ranz
Barberini und ſpäter als Bibliothekar des Apoſtoli

n Stuhles eine ge
achtete Stellung einnahm, ETLr eifrig nach weiteren Handſchriften und

mit ſeines reunde ilarion Rancati, des bon
Croce m eruſalemme, m der Bibliothek dieſes Kloſters eine zweite

Handſchrift, die bon jener der eſuiten, dem GX Claromontanus, (
mancher Beziehung abwi Die Zahl der Formeln war geringer, die
Reihenfolge eine andere, der ext an mehreren Stellen geändert.
0 bereitete nun eine Ausgabe bor Die Jeſuiten ſtellten ihm vbon

Paris aus drei ahre lang ihren Claromontanus zUr Verfügung. Die
Ausgabe wurde edruckt, jedo niemals veröffentlicht. Der run lag

In dem damals tonangebenden Frankreichin den Zeitverhältniſſen.
Ludwigs XIV. herrſchten die gallikaniſchen een Alles, was die

prechen onnte, wurde aufgeſtöber und ausgebeutet. Und nun
ſtand hier, im amtlichen Handbuch der päpſtlichen Kanzlei, eine Ver
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urteilung des Papſtes Honorius, weil durch große Nachgiebigkeit
gegenüber den Monotheleten der Verbreitung des Irrtums Vorſchub ge⸗
leiſtet habe Es war die gleiche elle, die beim Urm die Un⸗
fehlbarkeitserklärung im vorigen Jahrhunde von inger und ſeinen
Anhängern aufs neue ins Feld geführt wurde. Holſte wo Anmerkungen

* zum exte hinzufügen; bis ſie fertiggeſtellt ren, le die Veröffentlichung
unterſagt. Die Anmerkungen wurden niemals fertig und ſo unterblieb
auch die Herausgabe des Druckes, bon dem ſich nur einige wenige Exemplare
gerettet aben

Und doch wurde bald danach der Liber Diurnus allgemein zugänglich.
1681 gab der Jeſuit Garnier ari den Text der Pariſer Handſchrift
heraus, begleitet mit Unterſuchungen und Anmerkungen. Nach Rom zur
Verantwortung vorgeladen, ſtarb im folgenden ahre auf der Reiſe
zur ewigen Garnier bemühte ſich auch, feſtzuſtellen, aus welcher
Zeit die ammlung eigentlich ſtamme. Nun war in mehreren Formularen
auf das ſechſte allgemeine Konzil — ezug Papſt
Agatho 8—6 und Kaiſer Konſtantin 668—685) er⸗

wähnt. Alſo onnte, ſo olgerte Garnier, das Jahr 681 die rüheſte
Zeitgrenze ſein. Anderſeits in manchen Formeln noch die er⸗
ni  e der byzantiniſch⸗römiſchen Kaiſerzeit zugrunde gelegt, die Herrſchaft
des byzantiniſchen Kaiſers o0ar darin als echt eſtehen und wirkſam
anerkannt und die Anweſenhei des byzantiniſchen Statthalters in Ravenna

Alſo, Garnier, konnte die Untere Zeitgrenze für dievorausgeſetzt.
Entſtehung nicht nach der Eroberung avbenna durch die Langobarden
liegen. ami le die Zeit bon 682 bis 732 als Entſtehungszeit des
Kanzleibuches geſicher

Der ruck Garniers wurde öfters wiederholt. Er iſt auch m den
105. Band der Ausgabe der lateiniſchen Kirchenſchriftſteller bon igne
aufgenommen. Text und Erklärung fanden durch Mabillon, Baluze und,
nach Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu, den Erjeſuiten accaria im einzelnen
reiche Förderung.
IIXI So wertvoll auch ieſe zum eil hervorragenden Studien weſent⸗
iche For  x˙  e über Garnier hinaus rachten ſie für die Erforſchung des
päpſtlichen Kanzleibuches nicht Erſt das Jahrhunder ſah einen ſolchen,
und zwar m doppeltem Belang. Aus dem ru Garniers kannte man

zwar den Text, jedo nur m überarbeiteter Form. Garnier a  E nicht
die Reihenfolge der Formulare ſeiner Vorlage geändert, eingeſtandener⸗
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maßen hatte auch m den ext ſich Eingriffe rlaubt Und da durch
die Vertreibung der Jeſuiten und die Auflöſung ihrer Häuſer und Biblio⸗
theken der Codex Claromontanus in Verluſt eraten war Und trotz aller
Nachforſchungen bis eute erſchollen ieb, ſo fehlte die Möglichkeit, die
Tragweite ſeiner Anderungen feſtzuſtellen. Die Handſchrift bon Croce
aber war nach manchen Irrfahrten der napoleoniſchen Zeit im Vatikaniſchen
Geheimarchi gelande Uund Le. orerſt unzugänglich.

Zwei franz  e Gelehrte, Daremberg Und Renan, erhielten bei einer
auf Veranlaſſung der franzöſiſchen Regierung Unternommenen Studienreiſe
1823 Zutritt zu ihr Auf ihre Vergleichung des Textes ſtützte ſich 1869
Eug de Rozieére, der zum erſtenmal eine Ausgabe mit kritiſch brauchbarem
Text lieferte. ertbolle Studien über die Und das gegenſeitige
Verhältnis der Handſ

1 und rucke, über Entſtehungszeit Uund Be⸗
deutung, mit denen Rozieère ſeine Ausgabe begleitete, gaben der Forſchung
neu  N Antrieb ber auch Rozieère war üher die ſeit dem Jahrhunder
angewandten ethoden und über die mit thnen ermittelten Ergebniſſe nicht
hinausgekommen. Auch für ihn war der OT Diurnus ein einheitliches
Werk, das dem Jahrhunder entſtammte und zUum großen eil mit
enutzung der überlieferten reiben Gregors hergeſtellt war.

10 neue Grundlagen chuf Th chon VN einer Be⸗
ſpre

ng der franzöſiſchen Ausgabe er  Tte er, das Kanzleibuch werde nUur

dann voll erſtehen ſein, enn man mit der en Anſchauung breche
und allmähliche Entſtehung annehme. Seine großen andern Unternehmungen
ließen ihn zunächſt nicht zur näheren Begründung ſeiner An  en kommen.
Da wurde das erſchloſſen Sickel erhielt nach einigen Jahren
die Leitung des Oſterreichiſchen Inſtituts Rom, das Vatikani  e
war nun ſein rbei  E. Da brachte ihm ein ufa das alte Kanzlei
buch m die Hand, das ſchon er vergeblich geſucht 0 Auf ſeine
nregung unternahm einer der ervorragendſten Forſcher ſeiner Schule,
Wilhelm Diekamp, die Vorbereitung einer kritiſch unbedingt zuver⸗
äſſigen Ausgabe Aber der noch jugendliche elehrte ſtarb über der Arbeit
Unvermutet raſch hinweg Ein geeigneter Erſatzmann war nicht finden.
So ſich cel, Hand ans Werk egen Der Claro-
montanus, Garniers Vorlage, war berloren Von einem andern xemplar,
das VN- der Ambroſianiſchen Bibliothek zu Mailand aufbewahrt Urde, 0
man keine Ahnung nicht das für die päpſtliche rkunden⸗
forſchung ſo beraus wichtige Werk dem Geſchicke der vermeintli „einzigen“



Ne üſſe u

Vatikaniſchen Handſchrift und allen Zufälligkeiten, die dieſe treffen konnte,
ausgeſetzt bleiben, ſo mußte der ru die Handſchrift vervielfältigen und
ſie nach Möglichkeit ſo wiedergeben, wie ſie vorlag. Das eſtimmte die
Arbeit des Herausgebers bei der Geſtaltung des Textes Die are
Erfaſſung dieſer Aufgabe und ihre peinlich ſorgfältigeD (1889)
ma denn auch die Ausgabe Sickels einer vollendeten Muſterleiſtung.

icke egnügte ſich nicht ami In zwei Sonderunterſuchungen, die
für das umfaſſende iſſen des Gelehrten und die riti  e Schärfe des
Altmeiſters der neueren Urkundenlehre im deutſchen Sprachgebie gleich be⸗
redtes Zeugnis ablegen, be  10 er mit der Entſtehung des Formel⸗

und der Feſtſtellung ſeiner Entſtehungszeit. elde Fragen berührten
auf das nnigſte nd für die Auswertung der ho  ichtigen

Uelle bon entſcheidender Bedeutung. Denn Formulare iegeln
naturli Sitten, Bräuche und Rechtsanſchauungen der Zeit wieder, UV
der ſie geſchaffen ſind en ſie als Quellen Zeugnis geben, ſo prechen
ſie ehen nur für tieſe Zeit Späterhin können durch enutzung ſolch
veralteter orlagen ng überholte Begriffe und Anſchauungen mumienhaft
ſich erhalten, ſo daß ſie nur aus der enutzung des Formulars und durch
dieſes hindurch erſtehen in Mit dem verzwickten Stelzenſtil unſerer
Amtsſprache, mit den Höflichkeitsformen unſeres Umgangs und Briefſtils
iſt 10 ielfach nicht anders

Sickels rgebnis war alſo Der Liber Diurnus beſtand urſprüngli
nur aus dem erſten eil ſeines überlieferten Beſtandes, gut der Hälfte
ſeiner Formulare (63 bon 99) ieſe erſte ammlung wurde bald nach
dem Pontifikate Gregors .— angelegt und ſtützte zum
größten eil auf die Schreiben dieſes Papſtes, des „letzten Lateiners“.
Um 625 iſt ſie in der päpſtlichen Kanzlei eingeführt. Je nach dem gerade
auftauchenden Bedürfniſſe chloſſen ſich dann weitere Formulare an. Etwa

700 war die urſprüngliche ammlung an  N weitere Formulare der⸗

mehr Ein ritter großer Zuwachs erfolgte Ende des Jahr
under nach 795), VN der Zeit, der die Vatikaniſche Handſchrift ihre
Entſtehung erdan

e  m wurde Sickels ne Neuerung nur vbon ſeiten des bbé
Duchesne, der du die ritiſche Bearbeitung des Liber Pontificalis,

des en „Papſtbuches“, das mit ſeinen Lebensbeſchreibungen der
00 eine der erſten Uellen für die frühmittelalterliche Papſtgeſchichte arſtellte,

berühmt geworden war. Duchesne rat für die ältere Anſchauung ein ein
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die Wiſſenſchaft entſchied für icke. Duchesne, und ſeitdem ſtand
Sickels Auffaſſung Unbeſtritten da Man echnete mit ihr bis zum eutigen
Tage wie mit Eemnem der icherſten orſchungsergebniſſe, und allen Hand⸗
büchern und Nachſchlagewerken von Bedeutung ird ſie als maßgebend
vorgetragen.

Von Enem ſcheinbar 10 entlegenen Standpunkte aus ſah ſich der
erfaſſer veranlaßt, auch dieſer Uelle eine Aufmerkſamkeit zuzuwenden.
Der Liber Diurnus bietet erſten eile eine eihe von orlagen für
anzleiausfertigungen, wie ſie Iterer Zeit bei jeder neuen

notwendig Darunter befindet ſich das Formular für ein reiben
den Exarchen den kaiſerlich⸗byzantiniſchen Statthalter Ravenna

Man ſah dieſem reiben 4 eſu den Exarchen Um Beſtätigung
der Wahl und daraus auf die gänzliche Abhängigkeit und
Bedeutungsloſigkeit des Papſttums Zeit en Vertreter IM Jahr
hundert der Beſtätigung durch den kaiſerlichen Statthalter zur echt⸗
mäßigkeit ſeiner Stellung bedurft habe irgendein untergeordneter 8
Staatsbeamter Rozieère 0 mit ezug auf dieſe Formel ogar vbon
emem „Zeugnis für die nei  aft des Papft  4 geſprochen
das Verhältnis des um zUum aiſertum gründli durchforſcht Und
klargelegt werden ſo war dieſes Formular zunächſt allſeitig gründli durch
zuarbeiten und nach den verſchiedenſten Rückſichten zu erörtern Die Grund⸗
lage mu die genaue Zeitbeſtimmung ſeiner Entſtehung und ſeiner Ver⸗
wendung bilden Sickels Unterſuchungen demnach überprüfen

Das rgebnis war em ganz unerwartetes Bei dem großen Umfang
und der überaus weiten Verzweigung der zur Behandlung ehenden Fragen,
die die verſchiedenſten Gebiete der e, der Rechtsgeſchichte, der
Archäologie der iturgi Uſw übergreifen, ſich bald die Notwendig⸗
keit heraus die Unterſuchung für die Veröffentlichung n einzelne etle
zerlegen In demnächſt den Sitzungsberichten der Kaiſerlichen
ademie der Wiſſenſchaften Wien erſcheinenden Abhandlung Iber
Diurnus wurde demnach zuerſt das Verhältnis des Formularbuches

den reiben Gregors eingehend geprüft Unmittelbar erga
daraus mit voller Sicherheit daß zunächſt der erſte eil des erkes
wie ihn Sickel abgegrenzt atte, ereits ng bor Gregors Gr Zeit
in der päpſtlichen Kanzlei ekannt war und als ſtändig berwertete Hand⸗
buch altvertrautem ebrauche ſtand Die gregorianiſche Kanzlei ver:
wendet die verſchiedenen Formulare U  N der ungezwungenſten und reieſten
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Weiſe. Bald ändert ſie nur kleinere Beſtimmungen, läßt einzelne Formel⸗
etle fort, ſchiebt andere ein, bald benutzt ſie nuUur einen eil eines For
mulars und fügt ihn einem für den gegebenen Fall eigens aufgeſetzten
Entwurfe d bald verzeichnet ſie nUur die Adreſſe und die notwendigſten
Anfangsworte und verweiſt im übrigen auf die hergebrachte Formel, bald
verbindet ſie eile verſchiedener Formulare einem reiben, bald
verwertet ſie nur m größerem oder geringerem Umfange den Wortſchatz
eines oder mehrerer Formulare bei Anfertigung einer im übrigen frei
entworfenen Urkunde überall iſt der Liber Diurnus das Gegebene,
Frühere, er iſt ganz unzweifelhaft die ue für eine große Zahl der
bon Gregor Gr überlieferten reiben ami fällt die Zeitbeſtimmung
Sickels für den erſten eil m 625 bon

Daß ſich für Gregor und für die erſte Hälfte des Formularbuches
dieſes Verhältnis mit Sicherheit dartun läßt, hat ſeinen run m der
Überlieferung.

Die päpſtliche Kanzlei entwickelte ſich Im Anſchluß 1  — die altrömiſche
Kaiſerkanzlei. Aus ihr ſie den Papyrus als eigentlichen Beſchreib⸗
ſtoff Üübernommen. chon in der Liſte von Schenkungen, die Kaiſer
Konſtantin Gr dem Papſte Silveſter ma  L, wobei es ſich m Rück
gabe vbon Gütern aus der Verfolgungszeit wie Neuvergabungen han
elte, wird eine Anzahl vbon Beſitzungen aufgeführt, die jährlich be⸗
ſtimmte Lieferungen an Papyrus eiſten hatten So trug das Gut
der Sybille nahe Antiochien 150, eim Gut bei Alexandrien jährlich
300, ein nderes bei der gleichen „Dekaden“, verſchiedene Be
tzungen m Agypten inſten 600 „Dekaden“ im Jahr uſw Am Papyrus
1e. die Kanzlei mit der ihr eigenen konſervativen Art ange

I feſt Erſt zu Beginn des 11 Jahrhunderts ſcheint ſie ich, und auch
dann anfangs nur ausnahmsweiſe, des dauerhafteren Pergaments edient

haben. Die Gebrechlichkeit und Vergänglichkeit des Beſchreibſtoffes der
Iteren Zeit a aber den Verluſt faſt aller rkunden, die darauf ge
ſchrieben 7 zur naturgemäßen olge Und mit den apyrusrollen
der Regiſter ſtand nicht e  er Das egiſter Gregors war noch
im Jahrhunde Iim rigina vorhanden, ſchon Iim 11 Jahr
jedo annte und benutzte man im päpſtlichen ſelbſt nur Abſchriften
Und vbon dem egiſter Johanns VIII das im Jahrhunder angelegt
war, eſa an um 1100 nur mehr zerfetzte Bruchſtücke, die man m

dem überlieferten Pergamentkodex aus onte Caſfino zuſammenfügte und

*  —*
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rieb, ſo gut es eben gehen wollte. Es die überragende Be⸗
deutung Gregors Gr. Und die hohe Verehrung, deren dieſer Papſt
im ganzen Mittelalter erfreute, die uns gerade ſein Briefbuch über⸗
iefert aben

Daß anderſeits nur die erſte Hälfte des Kanzleibuches ſich durch un⸗

mittelbaren erglei mit den reiben des Gregor⸗Regiſters für das Jahr⸗
hundert nachweiſen läßt, beruht wieder auf der eigenartigen Anlage der
Regiſter. icht alle Pa

ſchreibe wurden m ſie aufgenommen, ondern
nur jene, die für die päpſtliche Verwaltung Bedeutung hatten. Dazu 9
hörten aber im allgemeinen weder die Privilegien, durch die beſtimmte
erſonen oder Anſtalten mit Vorrechten ausgeſtattet wurden ſie be⸗
aßen großen Wert für den Empfänger noch jene Staatsſchreiben, die
hei der Papſtwahl auszufertigen noch auch für gewöhnlich die
reiben, die gar ni Eigenes enthielten und bloß den ortlau der
Formulare wiedergaben. Wie Iim erſten eile des Vorlagenbuches alle
jene Formulare, die derartige Fragen etreſſen, mM egiſter Gregors ohne
arallele ſind, ſo mußten auch die Formulare des weiten Teiles, die faſt
ausſchließlich Angelegenheiten etreffen, der Belege im Regiſter aus
dem gleichen Grunde entbehren.
a läßt ſich hinwieder artun, daß ſämtliche Gründe, die man für

den ſpäteren Urſprung dieſer Formeln nführt, nicht ſtichhaltig ſind So⸗
mit erga ſich die Möglichkeit Und bei dem Zuſammenhang wiſchen
erſtem und weitem Teil auch die Wahrſcheinlichkeit, daß letzterer ebenſo
wie jener vorgregorianiſchen Urſprungs iſt

Den eigentlichen Nachweis ſodann, daß dieſer zweite eil tatſächlich
wie der erſte eit iterer Zeit angehört, als meinte, iefert die
Gruppe der Bekenntnisformeln, die an verſchiedenen Stellen des ET
Diurnus ſich verſtreut nden Doch ſoll arüber in einem ſ

eren Aufſatze
gehandelt werden.

Uta Holſte 0 eine Anſicht über die Bedeutung des orlagen⸗
kurz Und treffend in einem Briefe ſeinen Gönner ardina

Barberini ahin zuſammengefaßt: ＋ ſei der ſſe zum Verſtändnis
der en Papſtſchreiben. Ein 1e höheres er dieſem Schlüſſel zukam,

ſo wertvoller mußte naturli ſein Was n 63 aber, ihn m
die Zeit Gregors und noch weiter zur atiert aben, wenn man

nicht auch ra eine Brauchbarkeit erprobte? Mit andern orten
war notwendig, die erhaltenen Papſturkunden mit den entſprechenden
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Urkundengruppen des ormelbuche ſoweit ſie mit ſolchen ganz oder
teilweiſe deckten, nun auch wirklich zu vergleichen. Dadurch konnte ſowohl
das Verſtändnis der rkunden ertie als auch ein tieferes Verſtändnis
des Betriebes der päpſtlichen Kanzlei rzielt werden

So wurden denn einzelne Urkundenklaſſen mit den entſprechenden
Formulargruppen erglei gebracht: Palliumverleihungen, irchweih⸗
formulare, Bekenntnisformeln orlagen für Biſchofs Uund wa
dokumente wurden geſondert betrachtet Das führte bei jeder einzelnen
N zum eil weittragenden Erkenntniſſen Es kann hier nicht unſere
Aufgabe ſein, teſe Forſchungen M einzelnen ausführlich darzulegen Sie
werden allm  1 Ql entſprechender elle veröffentlicht werden Nur der
eine oder andere un der mit der des Vorlagenbuches

Zuſammenhange ſteht, ſei hier kurz rwähnt
Bei den Palliumverleihungen handelt ‘eS ſich das —

2

rzbiſchöfliche

Pallium das eines der beſonders hochgehaltenen orre der etro⸗
oliten bildet eit dem Und . Jahrhunder omm * nachweislich
den nhabern erzbiſchöflicher Sitze rd dauernden orzuges threr 11

Die Verleihung iſt durch Eemn Pallienrecht geregelt en Ur⸗
ſprung wird eute erſt Jahrhunder geſucht Doch wird ſich zeigen
en daß Emn 9

oſſene Pallienrecht ereits Jahrhunder beſtand
Uund daß der rſprung dieſer Auszeichnung weit über die Zeit hinaufgeht

die man ihn bis jetzt verlegt
egen der mit ſeinem Beſitze berbhundenen ohen Ehrenſtellung ie

weiterhin gerade derartige Palliumurkunden für beſonders ei der
ung ausgeſe Und * ſind tatſã

1 Reihen bon Pallium⸗
verleihungen eute allgemein als glatte rfindung und Fälſchung an  —

Die Nachweiſe galten für Urchaus er Doch zeigte die
Unterſuchung auf run der Diurnusformulare, daß von Fälſchung
bei dieſen Reihen gar nicht die ede ſein kann Es handelt ſich da vorab

zwei Gruppen bon rkunden, die die mittelalterliche deutſche
ſehr nahe erühren

me Kette bon vorgeblich unbedingt icheren Fälſchungen betrifft das
Erzbistum Hamburg Mehrere Erzbiſchöfe des 11 und Jahrhunderts
werden der Urheberſcha beſchuldigt Die Urkundenfälſchung ſoll auch die
Ver  ng der Kleinodien mittelalterlicher Geſchichtsquellen, der
Lebensbeſchreibung des Anskar IM Gefolge gehabt aben
In der Tat werden ſich ſämtliche vermeintlichen Fälſchungen als durchaus



.

eue Aufſchlüſſe Über den Liber iurnus 495

echte Urkunden erweiſen. Und die Lebensbeſchreibung Anskars iſt gerade
ihrer angeblichen Urgeſtalt durch Zuſätze entſtellt während ſi ihre

wahre Urſprüngliche Faſſung noch eute erhalten hat reilich ohne 14 be⸗
zu werden Für die Darſtellung der Urgeſchichte der Nordiſchen Miſ⸗

ſion erfließen daraus einzelnen nicht unbeträchtliche Verſchiebungen Und
ebenſo ſchwerwiegende Folgerungen rgeben ſich für die Kritik mittelalter⸗
er Überlieferung. Ihre Zuverläſſigkeit ſteht ganz anderem da,
als bislang angenommen Urde

me zweite angebliche Fälſchungsgruppe knüpft an den Namen
des Biſchofs iligrim von 0  0 Um 973 EeTL auf run
en Pallienurkunde des Papſtes mmachu für Theodor bon Lorch an
der Enns (um 500) le ſpäterer Pallienverleihungen an die Paſſauer
Biſchöfe als Rechtsnachfolger des Lorcher beim päpſtlichen 11
das Pallium an erreichte jedo des Widerſpruches bon alzburg,
das eit der Zeit Karls d Gr das Pallium eſaß, ſeine Abſich nicht
Alle Urkundenbeweiſe Piligrims einſchließlich der Symmachusbulle, Urden
jedo als Fälſchungen rkläört und wenn auch der emne oder andere
Forſcher Piligrims Perſon bon dem Verdacht des etruges ſuchte,
die Tatſache der ung galt als ausgemacht mmler Gründe, die
von andern Seiten geſtützt werden gelten bis zur Stunde als durch
ſchlagen Es war emn ganzes Gewebe bon Lug Und Trug, das lan
da mit aller Sicherheit laubte aufgedeckt aben ein * ſind
begründete Annahmen Die vorgeblichen Fälſchungen für Lorch 0  au ſind
unverdächtige echte rtunden Auch dieſer Nachweis aber hat eme große
Anzahl eiterer Folgen Denn jene rkunden ſind die einzige Uelle für
eine Reihe bon atſachen die die Anfänge Und fr Entwicklung
der Oſtmark betreffen So wird ſind jene rtunden keine rfindung,
auch für die älteſte politiſche dieſer öſtlichen Länder, für die Ur⸗
anfänge des eutigen Oſterreichs ſich die Notwendigkeit umfaſſenden
Neubearbeitung herausſtellen

Über andere lellei nicht minder ergebnisreiche Teilunterſuchungen
ird tellei ſpäter enne Gelegenheit kurzen Mitteilungen bieten

So wurde der Liber Diurnus wirklich eim goldener Schlüſſel zUum
Verſtändnis der Papſturkunden Er rſchloß aber auch weiterhin die päpſt
iche Kanzlei

icht nur bis ins Jahr  er bis bor die Zeit Gregors bringt
un das Formularbu Die Unterſuchung erga daß eme Anzahl ſeiner



rkonſtanti iſche Zei urück icht, daßbereitsbor
3. Jahrhunderts eme Papſtkanzlei eſtanden hat, die mit

urſprünglichen, im aufe der Jahrhunderte teilweiſe umgeſtalteten
nz eibuch arbeitete Für die der Kirche und des

iſt naturli ein ſolcher Nachweis bon nicht zu unterſchätzender Bedeutung.
gibt uns neue Anhaltspunkte für das Verſtändnis der Stellung des

Chriſtentums heidniſch⸗römiſchen N und ermöglicht emne andere Auf
faſſung bon der der Chriſtenverfolgungen und deren Einfluß, als

wir ſie uns gemeinhin bilden pflegen
Bei dieſen Unterſuchungen wurde eme Gruppe von Formularen bon

beſonderer Wichtigkeit. Sie geſtattete, die Anfänge der Pa  anzlei
bis m die des Jahrhunderts zurückzuverlegen und führte weiter

zur Aufhellung der Kernfragen der altchriſtlichen Theologie, der Ge
ſchichte des Apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes Auf ieſe Frage wird ein

ſpäterer Aufſatz rze eingehen
Wilhelm M Peitz 8
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